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Was sind Vorurteile?
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BAUSTEIN 1 

BAUSTEIN 1 - WAS SIND VORURTEILE? 

Ziele:
Erkennen, dass gesellschaftliche
Gruppeneinteilungen dem einzelnen Menschen
nicht gerecht werden
Verstehen, dass Vorurteile auf zufälligen oder
äußerlichen Merkmalen beruhen, die mit den
behaupteten Eigenschaften nichts zu tun haben
Verfügen über erste Definition von „Vorurteil”

Dauer:
45 min 

Zielgruppe:
3./4. Klasse

Einstieg (10 min)

Material
Plakat „Wie wollen wir miteinander umgehen? Wünsche an mich und
die anderen“ 
runde/ovale Moderationskarten oder Ballons
Klebestift 
dicke Filzstifte 

Ablauf
Die Lehrkraft stellt das Thema der kommenden Stunden vor: Im Mittelpunkt
steht die Frage, warum wir manchmal glauben zu wissen, wie jemand ist,
obwohl wir die Person gar nicht richtig kennen. Gemeinsam wird unter-
sucht, wie solche Annahmen entstehen, was sie mit unfairem Verhalten zu
tun haben und wie wir besser miteinander umgehen können. 

Zunächst wird ein Plakat mit der Überschrift „Wie wollen wir miteinander
umgehen? Wünsche an mich und die anderen“ aufgehängt. Je zwei Kinder
erhalten eine Moderationskarte. Sie sollen sich darüber austauschen, was
ihnen für ein gutes Zusammenleben wichtig ist. Es kann etwas sein, das sie
sich von anderen wünschen, oder etwas, das sie sich selbst vornehmen
möchten. Wenn sich die Paare auf eine Idee geeinigt haben, notieren sie
diese mit einem Stichwort gut leserlich auf der Moderationskarte. Das
Stichwort kann bei Bedarf mündlich erläutert werden. 

In der Unterrichtseinheit werden möglicherweise Fragen auf-
tauchen, die nicht sofort beantwortet werden können. Führen
Sie ein gut sichtbares Parkplatz-Plakat ein, auf dem solche
Fragen oder Gedanken notiert werden. Am Ende der Einheit
werden die Punkte gesichtet, priorisiert und es wird
besprochen, wann sie behandelt werden können.

HINWEIS



Die Lehrkraft sammelt die Moderationskarten ein, liest die Wünsche vor
und klebt sie ans Plakat. Bei uneindeutigen Stichwörtern fragt die Lehrkraft
nach. Die runden und ovalen Karten werden durch gemalte Schnüre er-
gänzt: So entsteht ein Strauß aus Luftballons. Die Lehrkraft erklärt, dass das
Plakat im Laufe der Unterrichtseinheit um Wünsche ergänzt werden kann,
die sich aus neuen Erkenntnissen ergeben. 

Steckbriefe: Sommer- und Winterkinder (25 min) 

Material 
Vordrucke „Steckbriefe“  
Labelkarten 
Klebestift
zwei Kisten mit Deckel 

Schritt 1 (15 min)

Ablauf
Die Lehrkraft leitet in die Übung ein: Bevor es weiter um das Zusammen-
leben mit anderen geht, soll der Blick zunächst auf das Selbst gerichtet
werden. Dazu füllen die Kinder einen kurzen Steckbrief aus. Nach dem Ver-
teilen der Steckbriefe werden die Kinder darauf hingewiesen, dass das Bild
„So sehe ich aus, wenn ich wütend bin“ erst gemalt werden soll, wenn der
Rest des Steckbriefes bereits ausgefüllt ist. 

Nach einer etwa 10-minütigen Bearbeitungszeit stellt die Lehrkraft einige
Fragen zu den Feldern mit offenen Antworten. Beispielsweise, welche
Superkraft die Kinder sich wünschen oder ob ein Kind zeigen möchte, wie
es wütend aussieht.

Die angekreuzten Antworten (stimmt / stimmt nicht) werden gemeinsam
ausgewertet. Die Lehrkraft erklärt den Kindern das Vorgehen: Sie wird nun
immer eine Aussage vorlesen. Die Kinder, die bei dieser Aussage „stimmt“
angekreuzt haben, stehen auf. Die Kinder, die „stimmt nicht“ angekreuzt
haben, bleiben auf ihrem Stuhl sitzen. So wird mit allen Aussagen verfahren.
Zusätzliche Aufgabe der Kinder ist es, während der Übung darauf zu achten,
was ihre Mitschüler*innen machen. 

Die Lehrkraft beginnt nun mit dem Vorlesen der Aussagen. Dabei gibt sie
Kindern, die möchten, Gelegenheit, etwas zu ihrer Positionierung zu sagen.
Nach jeder Aussage werden die Kinder daran erinnert, sich umzusehen und
zu beobachten, wer aufgestanden und wer sitzen geblieben ist. 

Auswertung
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Was habt ihr beobachtet? 
Sind immer dieselben Kinder aufgestanden/sitzen geblieben? 
War jemand genau wie du?

REFLEXIONSFRAGEN
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Nicht alle Kinder der Altersstufe kennen das Datum ihres
Geburtstages oder können es einer Jahreszeit zuordnen. Für
die Übung ist es nicht notwendig, dass die jahreszeitliche Ein-
ordnung korrekt ist. Dennoch sollte die Lehrkraft eine Ge-
burtstagsliste bereithaben. So kann sie rasch Kinder unter-
stützen, die nicht wissen, wie sie die Frage beantworten sollen. 

HINWEIS

Schritt 2 (10 min) 
 
Ablauf 
Im zweiten Schritt der Methode werden die Kinder in zwei Gruppen
eingeteilt, um Mechanismen von Kategorisierung und Zuschreibung
erfahrbar zu machen. Die Lehrkraft kommt auf die Aussage „Ich habe im
Herbst oder Winter Geburtstag“ aus dem Fragebogen zurück. Sie bittet alle
Kinder, die hier „stimmt“ angekreuzt haben, erneut aufzustehen. 

Im Gespräch wird herausgearbeitet, dass jede Person eine individuelle
Kombination von Eigenschaften, Interessen und Erfahrungen hat. Je nach
Frage bilden sich unterschiedliche Gruppen, in denen jeweils bestimmte
Gemeinsamkeiten sichtbar werden. Man kann Menschen nicht einfach in
feste Gruppen einteilen, denn keine zwei Menschen sind in allen ihren
Eigenschaften gleich.  

Nach 20–25 Minuten lässt die Aufmerksamkeit von Grund-
schulkindern nach. Aktive Pausen aktivieren den Körper, regen
die Sinne an und stärken die Konzentration. Nutzen Sie diese
bei nachlassender Aufmerksamkeit.

Ablauf
Die Kinder setzen sich aufrecht hin, die Hände locker auf den
Knien, und atmen ein paar Mal tief ein und aus, um ruhig an-
zukommen. Die Lehrkraft kann die einzelnen Abschnitte unter-
stützend ansagen: zunächst fünf Dinge, die sie sehen, dann vier
Dinge, die sie hören, drei Dinge, die sie fühlen, und zwei Dinge,
die sie riechen. Für jedes Element ist etwa eine Minute
vorgesehen. Am Ende atmen alle noch einmal tief ein und aus.

AKTIVE PAUSE: 5‑4‑3‑2‑1 (5 min)

Die Lehrkraft sammelt die Steckbriefe der stehenden und sitzenden Kinder
ein und legt sie anschließend in zwei beschriftete Kisten: „Sommerkinder“
für alle mit Frühjahrs- oder Sommergeburtstag und „Winterkinder“ für alle
mit Herbst- oder Wintergeburtstag.



Dabei kommentiert sie ihr Vorgehen bewusst so, als ob die Einteilung in
Sommer- und Winterkinder etwas vollkommen Selbstverständliches wäre.
Mit der Einsortierung solle einfach ein bisschen Ordnung geschaffen
werden. 

Aufbauend auf dieser scheinbar harmlosen Einteilung schreibt die Lehrkraft
den „Sommer-“ und „Winterkindern“ nun bestimmte Eigenschaften zu. Sie
bringt die Zuschreibungskarten gut sichtbar an den Kisten an: 

„Kann besonders gut mit den Ohren wackeln“ (Kiste „Sommerkinder“) 
„Kann besonders gut Pinguine malen“ (Kiste „Winterkinder“) 

 
Auch hier behauptet die Lehrkraft, dass es sich bei den Zuschreibungen
um allseits bekannte Tatsachen handele. Rollenspielartig unterstreicht sie
den vermeintlich offensichtlichen Charakter der Zuschreibungen. Sie kann
einzelne „Sommerkinder” zum Ohrenwackeln auffordern. Falls es gelingt,
dient es der Bestätigung der Zuschreibung, falls nicht, wird es als Aus-
nahme abgetan.

Auswertung
Schließlich löst die Lehrkraft auf und erklärt, dass sie nur eine Rolle gespielt
hat, um etwas Bestimmtes vorzuführen. Was genau vorgeführt wurde, wird
nun gemeinsam herausgearbeitet. Dabei lässt die Lehrkraft mit einer
offenen Frage zunächst Platz für spontane Reaktionen:  „Was habe ich
gerade gemacht?“ 

Am Ende fasst die Lehrkraft die Übung noch einmal zusammen und stellt
den Bezug zu realen Formen von Vorurteilen her. Sie betont, dass jeder
Mensch viele Interessen, Eigenschaften, Vorlieben und Erfahrungen hat, die
zusammen ein einzigartiges Bild ergeben. In der Übung wurde jedoch be-
wusst nur ein einziges Merkmal ausgewählt: der Geburtstag. Alles andere,
was die Kinder noch ausmacht, blieb unberücksichtigt. Auf Grundlage
dieses einen Merkmals wurden Gruppen gebildet und Behauptungen über
die Gruppenmitglieder aufgestellt, die gar nichts mit dem Geburtstag zu
tun haben. 

Die Lehrkraft erklärt, dass solche Aussagen verletzend und abwertend sein
können (z. B. „Die sind alle faul“), weshalb im Rollenspiel darauf verzichtet
wurde. Anschließend macht sie deutlich, dass diese Dynamik im Alltag
häufig vorkommt: Menschen werden nach Merkmalen wie Herkunft oder
Aussehen in Gruppen eingeteilt und mit Eigenschaften versehen, ohne sie
zu kennen.
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Wonach habe ich euch eingeteilt?
Stimmt das, was ich über euch gesagt habe? 
Wie war es für euch, einfach so in eine Gruppe eingeteilt zu
werden?
Wie hat es sich für euch angefühlt, als eine Behauptung über
eure Gruppe aufgestellt wurde? 

 

REFLEXIONSFRAGEN



Die Lehrkraft fragt, wie man das, worüber gerade gesprochen wird, nennt.
Die Kinder nennen selbst den Begriff Vorurteil. Wenn dies nicht passiert,
wird er von der Lehrkraft eingeführt.

Definitionen (5 min)

Material
Satzteilkarten

Ablauf
Die Lehrkraft wählt unter den Kindern Freiwillige, die nach vorne kommen.
Jedes der Kinder nimmt eine Satzteilkarte, bleibt mit dieser vorne stehen
und hält sie so, dass sie für die Klasse gut sichtbar ist. Die Aufgabe der
Klasse besteht darin, die Satzteile so anzuordnen, dass daraus wieder
sinnvolle und vollständige Sätze zur Definition von Vorurteilen und
Diskriminierung entstehen. Die Lehrkraft begleitet den Prozess durch kurze
Impulse: Sie fragt etwa, welcher Teil wie ein Anfang klingt oder welche
Elemente logisch zusammengehören könnten. Wenn die Kinder sich auf
eine Reihenfolge geeinigt haben, werden die Definitionen einmal laut vor-
gelesen. So können die Lernenden überprüfen, ob die Formulierung flüssig
klingt und ob die inhaltliche Reihenfolge stimmt. Ist das nicht der Fall, wird
erneut gemeinsam überlegt und umgestellt. 

Auswertung
Abschließend werden die Satzteile in der korrekten Reihenfolge im
Klassenraum angebracht. Im gemeinsamen Gespräch wird sichergestellt,
dass der Inhalt der Definitionen verstanden wurde. 
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„Ein Mensch hat ganz viele Interessen, Eigenschaften, Vorlieben,
Gedanken, Erfahrungen. Ich habe mir aber nur ein einziges
Merkmal ausgesucht, nämlich euren Geburtstag. Das könnt ihr
nicht verändern. An alle anderen Sachen aus eurem Leben
habe ich nicht gedacht. Dann habe ich euch in Gruppen ein-
geteilt und etwas über euch behauptet, das gar nichts mit
eurem Geburtstag zu tun hat. Ich hätte auch etwas Gemeines
sagen können, z. B. ‚Die sind alle faul‘ oder ‚Die sind unfreund-
lich‘. Das hätte sich noch ungerechter angefühlt. Hier war es
nur gespielt, aber so etwas gibt es leider auch im echten
Leben: Menschen werden in Gruppen eingeteilt. Und dann
werden schlechte Dinge über diese Menschen behauptet, ob-
wohl man sie gar nicht kennt.”

BEISPIELFORMULIERUNG



Film ab – Köpfe an! (45 min) 

Material
Smartboard & Präsentation
Arbeitsblätter „Film ab - Köpfe an!”

Ablauf (15 min)
Die Lehrkraft kündigt die Vorführung des 10-minütigen Puppenfilms 
„Der Schubladenmeister“ an. Vor dem Abspielen des Films vergibt sie zwei
unterschiedliche Beobachtungsaufträge.  

Die Zuteilung zu den Beobachtungsaufträgen erfolgt über doppelseitige
Arbeitsblätter. Beim Austeilen werden sie mit derjenigen Seite nach oben
gelegt, die das Tiersymbol und den jeweiligen Beobachtungsauftrag zeigt.
Die Rückseite mit einer Rätselaufgabe bleibt vorerst verdeckt. Die Lehrkraft
verteilt die Arbeitsblätter so, dass jeweils zwei benachbarte Kinder das-
selbe Tiersymbol erhalten. Auf diese Weise entstehen automatisch Zweier-
teams, die im weiteren Verlauf zusammenarbeiten.  

Nach der Ausgabe der Arbeitsblätter werden die Beobachtungsaufträge
am Smartboard visualisiert (Folie 2) und erläutert. Das schwierige Wort
„Merkmale“ wird kurz erklärt, z. B. als sichtbare und unsichtbare
Eigenschaften.

Nun wird der Film vorgeführt.

Der Schubladenmeister
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BAUSTEIN 2 - DER SCHUBLADENMEISTER

Ziele:
Kenntnisse zentraler gesellschaftlicher Trennlinien
Reflexion eigener Vorurteile
Verständnis der Funktion von Vorurteilen für die
Selbstaufwertung
Entwicklung von Empathie gegenüber von
Vorurteilen betroffenen Menschen

Dauer:
90 min 

Zielgruppe:
3./4. Klasse

Fledermaus-Gruppe: Welche Merkmale schreibt der
Schubladenmeister auf, als er eine neue Person sieht? 

Vogel-Gruppe: Gibt es im Film Hinweise darauf, dass es noch
mehr Schubladenmeister gibt? 

BEOBACHTUNGSAUFTRÄGE



Schritt 1: Globalverständnis

Ablauf (5 min)
Nach der Filmvorführung werden gemeinsam zentrale Szenenbilder sortiert,
die am Smartboard visualisiert werden (Folien 3-7). Dabei wird der grobe
Handlungsbogen des Filmes nachvollzogen.  
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Welches ist das erste/zweite/usw. Szenenbild?  
Wo sind wir hier? 
Was passiert hier? 

IMPULSFRAGEN

Reihenfolge der Bilder
Bild 1: Leon und Faina mit dem Ball, Nemo allein 
Leon und Faina spielen Basketball und reden über Nemo. Faina kennt Nemo
schon und mag ihn. Leon hat Vorurteile gegenüber Nemo. Er sagt: Nemo ist
einer „von denen“, und die sind eingebildet, fies und haben komische
Zähne. 

Bild 2: Nemo im Schubladenraum mit Faina-Puppe in der Hand 
Nemo und Faina sind auf wundersame Weise in Leons Kopf gelandet. Hier
gibt es viele Schubladen. In die Schubladen werden Menschen einsortiert.
Dort treffen sie auf den Schubladenmeister und später auch auf Leon
selbst. 

Bild 3: Leon und der Schubladenmeister am Periskop („Guckrohr”)
Leon schiebt den Schubladenmeister weg. Er glaubt ihm nicht mehr. Nemo
und Faina haben ihn überzeugt, dass er klarkommen kann, ohne andere
schlechtzumachen.  

Bild 4: Leon, Faina und Nemo mit Basketball 
Leon, Faina und Nemo spielen gemeinsam Basketball. Sie hören, dass in der
Nähe ein anderes Kind ausgegrenzt und diskriminiert wird. 

Die Kinder arbeiten jeweils mit der Person zusammen, die
direkt neben ihnen sitzt. Eines der Kinder macht kleine, lang-
same Bewegungen mit Armen, Händen oder im Gesicht. Das
andere „spiegelt“ diese Bewegungen möglichst genau. Nach
etwa einer Minute werden die Rollen getauscht. Die Bewe-
gungen sollten ruhig und gut nachahmbar bleiben, um Hektik
und Überforderung zu vermeiden. 

AKTIVE PAUSE: SPIEGEL-ÜBUNG (5 min)
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Teilt nur der Schubladenmeister im Film Menschen nach
solchen Merkmalen ein oder habt ihr das auch schon
einmal im echten Leben beobachtet? 
Welche Folgen haben diese Einteilungen im echten Leben? 

REFLEXIONSFRAGEN

Im gemeinsamen Gespräch lenkt die Lehrkraft den Blick darauf, dass Men-
schen auch in der echten Welt häufig nach genau diesen Merkmalen ein-
geteilt werden – etwa danach, ob jemand ein Junge oder ein Mädchen ist,
wo jemand herkommt, wie jemand aussieht, welche Religion jemand hat, ob
jemand arm ist, eine Behinderung hat oder wen jemand liebt. Oft werden
Menschen aufgrund dieser Einteilungen schlechter behandelt, also
diskriminiert. Das ist unfair. 

Vogel-Gruppe: Gibt es im Film Hinweise darauf, dass es noch mehr Schub-
ladenmeister gibt?
Eines der Zweierteams, die die Frage bearbeitet haben, stellt seine
Ergebnisse vor. Gegebenenfalls können andere Kinder ergänzen. Die
Lehrkraft visualisiert die Lösung des Rätsels am Smartboard (Folie 10). 

Könnt ihr verstehen, dass Faina erst aufgebracht reagiert? 
Haben wir selbst manchmal eine „Schubladenmeisterin“ im
Kopf? 
Warum ist es wichtig, diese im eigenen Kopf zu erkennen? 
Wie können wir sie leiser machen oder ihr widersprechen? 

REFLEXIONSFRAGEN

Schritt 2: Detailverständnis

Ablauf (20 min)
Nun werden die Kinder aufgefordert, im Tandem die Arbeitsblätter zu be-
arbeiten: Sie sollen sich zunächst kurz mündlich zu zweit darüber aus-
tauschen, was sie zu ihren Beobachtungsaufträgen herausbekommen
haben, und dann die Rätselaufgabe lösen. Während die Kinder die Rätsel
bearbeiten, geht die Lehrkraft herum, um bei Bedarf zu unterstützen. 

Auswertung
Nach einer etwa 10-minütigen Bearbeitungszeit werden beide Arbeits-
aufträge (Folie 8) ausgewertet.

Fledermaus-Gruppe: Welche Merkmale schreibt der Schubladenmeister
auf, als er eine neue Person sieht?
Eines der Zweierteams, die die Frage bearbeitet haben, stellt seine Ergeb-
nisse vor. Gegebenenfalls können andere Kinder ergänzen. Die Lehrkraft
visualisiert die Lösung des Rätsels am Smartboard (Folie 9).



Ablauf (15 min)
Zu Beginn stellt die Lehrkraft den Bezug zum Film her und zeigt das Bild von
Leon und seiner Gruppe auf den Schubladen (Folie 11). 
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Mithilfe der Impulsfragen sollte die Lehrkraft mit den Kindern folgende Er-
kenntnisse herausarbeiten: Faina reagiert wütend, weil sie keine Vorurteile
haben möchte. Nach kurzem Nachdenken stellt sie fest, dass auch sie nicht
vollständig vorurteilsfrei ist. Das ist üblich. Wir wollen keine Vorurteile
haben, und das ist richtig und wichtig. Gleichzeitig sollen die Kinder
erkennen, dass Vorurteile oft unbewusst aus dem Umfeld, aus Büchern,
Filmen oder dem Internet übernommen werden. Wer sich dessen bewusst
ist, kann Vorurteile besser erkennen und kritisch hinterfragen.

Oben und unten (45 min) 

Material 
Smartboard & Präsentation 
Arbeitsaufträge & Impulskarten  
zwei bis drei Tische, die sicher betreten werden können 
Ovale/runde Moderationskarten oder Ballons

Die Lehrkraft entscheidet nach Gruppengröße, Raum-
gegebenheiten und Sicherheitserwägungen, ob eine Alternative
zu den Tischen gewählt werden muss. Möglich wären Klebe-
bandmarkierungen am Boden: Ein großes Rechteck mit viel
Bewegungsspielraum könnte „auf den Schubladen“ darstellen,
ein kleines Rechteck „in den Schubladen“.

HINWEIS

Kennt ihr das Bild? 
Wo befindet sich das Bild im Film? 
Was ist auf dem Bild zu sehen?

REFLEXIONSFRAGEN

Gemeinsam wird besprochen, dass das Bild im Film in Leons Kopf spielt
und Leon mit seiner Gruppe auf den mit Menschen gefüllten Schubladen
steht. Die Lehrkraft kündigt an, dass das Bild mit einigen Kindern nach-
gespielt werden soll, und zeigt die Bereiche „auf den Schubladen“ (auf dem
Tisch) und „in den Schubladen“ (unter dem Tisch). Zunächst werden die
Gruppen gebildet, indem die Kinder von eins bis vier durchzählen. Bei einer
kleinen Gruppengröße können die beiden Beobachtungsaufträge auch zu-
sammengelegt werden. Die Lehrkraft überprüft kurz, ob alle Kinder ihre Zahl
kennen, und zeigt anschließend die Arbeitsaufträge der vier Gruppen am
Smartboard (Folie 12).



Jeder Zahl ist eine Ecke des Raumes zugeordnet. Die Kinder begeben sich
in die entsprechende Ecke und erhalten dort zum Nachlesen einen Zettel
mit dem Arbeitsauftrag für ihre Gruppe. In den Gruppen tauschen sie sich
über den jeweiligen Auftrag aus. Die Kinder der Schauspielgruppen haben
darüber hinaus kurz Zeit, sich abzusprechen oder individuell einen
Schauspielimpuls zu entwickeln. 

Wenn alle bereit sind, beginnt die Übung: Für einige Minuten übernimmt
Gruppe 1 den Bereich „auf den Schubladen“, während Gruppe 2 in dem
beengten Bereich „in den Schubladen“ bleibt. Die Beobachtenden halten
ihre Eindrücke zu Handlungen (Gruppe 3) bzw. Gefühlen (Gruppe 4) fest.
Nach kurzer Zeit kann die Lehrkraft bei Bedarf einzelnen Kindern aus den
Spielgruppen eine Impulskarte geben.  

Nach einigen Minuten wird die Übung mit neuen Rollenverteilungen
wiederholt: Die Beobachtungsgruppen übernehmen jetzt die Schau-
spielaufgaben, während die ehemaligen Spielgruppen beobachten. Die
Lehrkraft weist noch einmal kurz in die getauschten Arbeitsaufträge ein.  
Die Übung wird durch einen expliziten Rollenausstieg beendet: Alle Kinder
sollen Arme und Beine ausschütteln und sich dabei vorstellen, wie sie ihre
Rolle abschütteln. 

Auswertung (15 min)
Nach der Übung kommen alle Kinder in der Gesamtgruppe zusammen. Die
Auswertung beginnt mit den Beobachtungsgruppen aus der ersten
Übungsrunde. 
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Gruppe 3 (Beobachtung der Handlungen): 
Was haben die Kinder oben und unten genau gemacht?  

Bei Bedarf können spezifischere Fragen gestellt werden: 
Was ist euch an Bewegungen, Abständen oder Gesten
besonders aufgefallen? 
Was haben die Kinder oben gesagt? 
Haben die Kinder oben/unten Dinge gemeinsam gemacht? 
Gab es Kontakte zwischen oben und unten? 

 
Gruppe 4 (Beobachtung der Gefühle):  

Welche Gefühle habt ihr bei den Personen oben und unten
gesehen?  
Was glaubt ihr, ist der Grund für die genannten Gefühle?  

 
Gruppe 1 (Schauspiel „oben“): 

Wie war es, oben auf dem Tisch zu sein? 
Welche Gefühle habt ihr gezeigt und wie? 

Gruppe 2 (Schauspiel „unten“): 
Wie war es, unter dem Tisch zu sein? 
Gab es etwas, das dich unten unsicher gemacht hat? 
Welche Gefühle habt ihr gezeigt und wie? 

REFLEXIONSFRAGEN
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Gemeinsam wird herausgearbeitet, dass Menschen sich stark oder über-
legen fühlen können, wenn sie andere schlechtmachen oder sich über sie
stellen. Dies wird als eine mögliche Erklärung für Vorurteile dargestellt.
Gleichzeitig wird deutlich, dass dieses Verhalten unfair ist und anderen
Schaden zufügt, und es wird darauf hingewiesen, dass es wichtig ist, Wege
zu finden, sich gut und stark zu fühlen, ohne andere zu verletzen.

Was nehmt ihr aus dem Film mit? 
Was war neu für euch? 
Was hat uns der Film über Vorurteile gezeigt? 

REFLEXIONSFRAGEN

Plakat ergänzen (10 min) 
Abschließend wird das Plakat „Wie wollen wir miteinander umgehen?“
ergänzt. Je zwei Kinder erhalten eine Moderationskarte und wählen in
Tandemarbeit einen weiteren Wunsch an sich selbst oder die anderen aus,
der mit den heutigen Gesprächen zusammenhängt. Der Wunsch wird als
Stichwort gut leserlich auf der Karte notiert; notwendige Erläuterungen
erfolgen mündlich. Die Lehrkraft sammelt die Karten ein, liest sie vor, lässt
sie gegebenenfalls kurz erläutern und klebt sie an das Plakat. 



Einstieg (10 min)

Material
Smartboard & Präsentation

Ablauf
Nach der Filmanalyse richtet die Lehrkraft den Fokus auf die Handlungs-
möglichkeiten der Kinder und zeigt dazu die letzte Szene erneut (Folie 13).
Die Kinder sollen zunächst verstehen, was hier passiert. Zur Unterstützung
werden Satzanfänge für mögliche Antworten gezeigt (Folie 14).

Um Empathie zu fördern, werden auf dem Smartboard verschiedene
Gefühlsmonster gezeigt (Folie 15). Jedes Kind wählt ein Monster aus und
beschreibt das dazugehörige Gefühl. In größeren Gruppen zeigt die
Lehrkraft nacheinander die Monster, und die Kinder, die sie gewählt haben,
melden sich und die Lehrkraft fragt einzelne Kinder nach der Bedeutung
des gewählten Gefühlsmonsters.

Positionierungsübung (10 min) 

Material
3 Zettel: 0 %, 50 % und 100 % 

Ablauf
Vor der Positionierungsübung werden die Prozent-Zettel im Raum
angebracht: 0 % an der Tafel, 50 % in der Raummitte auf dem Boden, 100 %
an der hinteren Wand. Die Kinder nutzen die Markierungen, um sich nach
ihrer Einschätzung zu positionieren.

Alle Kinder stehen auf, die Lehrkraft liest nacheinander drei bis vier State-
ments vor, und die Kinder zeigen durch ihre Positionierung, inwieweit sie
der Aussage zustimmen. Wichtig ist, dass auch Zwischenstufen erlaubt
sind, wenn die Kinder einer Aussage teilweise zustimmen oder sich nicht
eindeutig festlegen. So wird deutlich, dass Meinungen oft aus Graustufen
bestehen und nicht nur aus Ja oder Nein.

Hinschauen. Helfen. Handeln.
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Ziele:
Ausgrenzung und diskriminierendes Verhalten
erkennen und benennen
Eigene Handlungsmöglichkeiten entdecken
Handlungssicherheit stärken
Gemeinsame Reaktionsweisen entwickeln
Verantwortung für respektvolles Miteinander
übernehmen

Dauer:
45 min 

Zielgruppe:
3./4. Klasse



Positionierungsstatements
Ich habe schon erlebt, dass jemand wegen seines Aussehens oder
seiner Sprache geärgert wurde. 
Ich weiß sofort, ob etwas Spaß ist oder andere verletzt. 
Ich habe auch schon mal etwas nachgesagt, ohne zu merken, dass es
verletzend und/oder diskriminierend sein kann. 
Ich traue mich immer, laut zu sagen: „Das war nicht in Ordnung!“ 
Ich denke, es ist super einfach, zu helfen. 
Ich brauche manchmal Hilfe, um mutig zu sein. 
Ich war schon mal froh, dass jemand mir geholfen hat. 
Ich weiß, wo ich überall Hilfe holen kann.

Auswertung
Nachdem ein Statement vorgelesen wurde, erläutern Kinder freiwillig ihre
Position. Die Lehrkraft wählt einzelne Kinder aus oder die Kinder ent-
scheiden selbst, ob sie ihre Position erklären möchten.
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Die Kinder arbeiten im Tandem mit der Person neben ihnen.
Beide malen gleichzeitig und ohne Absetzen des Stifts ein
Porträt des Gegenübers. Dabei steht das aufmerksame
Beobachten im Vordergrund, nicht das Ergebnis. Die Lehrkraft
weist darauf hin, dass es nicht um Perfektion oder ein
„schönes“ Ergebnis geht, sondern um Konzentration und
genaues Hinschauen. 

AKTIVE PAUSE: MALEN OHNE ABSETZEN (5 min)

Zusammen helfen (20 min) 

Material
Arbeitsblätter „Handlungsmöglichkeiten“
Plakat mit der Überschrift „Was tun?“
Moderationskarten oder Ballons

Was hat dich zu diesem Platz bewegt? 
War es leicht oder schwer, dich zu entscheiden? 
Was zeigt dein Platz über deine Meinung? 
Was hast du gedacht, als du gesehen hast, wo die anderen
stehen? 

REFLEXIONSFRAGEN
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Wichtig ist eine achtsame Gestaltung der Methode, da
Lernräume insbesondere bei sensiblen Themen nicht
vollständig konfliktfrei sind. Ziel ist ein möglichst
unterstützender Lernrahmen. Unfreiwilliges Outing und die Zu-
schreibung von Expert*innenrollen an betroffene Kinder sind zu
vermeiden. Die Auswahl der Karten sollte so erfolgen, dass sich
kein Kind bloßgestellt oder wiedererkannt fühlt. Zur zusätz-
lichen Absicherung kann die Einbindung einer weiteren
pädagogischen Fachkraft sinnvoll sein.

Gleichzeitig sollte die Lehrkraft den Blick bewusst auch auf die
Handlungsmöglichkeiten nicht betroffener Kinder richten. Die
Kinder sollen verstehen, dass sie nicht nur zuschauen, sondern
aktiv Verantwortung übernehmen und Ungerechtigkeit
unterbrechen können. Solidarisches Handeln kann vielfältig
sein, z. B. dazustellen, „Stopp“ sagen oder Hilfe holen. Diese
Handlungsspielräume werden gemeinsam reflektiert und
gestärkt, sodass Kinder als handelnde Individuen erkennen, wie
sie sich gegenseitig unterstützen können.

HINWEIS

Ablauf
Einleitend sollte die Lehrkraft in klaren und kindgerechten Worten darauf
vorbereiten, dass die folgende Übung dazu dient, gemeinsam zu überlegen,
was man in diskriminierenden oder ausgrenzenden Situationen tun kann.
Die Lehrkraft betont, dass die dargestellten Situationen ausgedacht sind
und nicht auf konkrete Ereignisse aus der Klasse Bezug nehmen. Dabei ist
wichtig, dass die Kinder wissen:

Die Übung dient dazu, anderen zu helfen, nicht, reale Situationen aus
der Klasse zu bewerten. 
Niemand muss persönliche Erfahrungen teilen. 
Niemand wird auf echte Erlebnisse angesprochen oder in Rollen
gedrängt. 
Pausen sind jederzeit individuell möglich. 
Alle Gefühle und Handlungsvorschläge sind erst einmal erlaubt. 
Fehler sind in Ordnung. 
Verschiedene Ideen sollen explizit ausprobiert werden. 

Nach der Einführung des Settings werden Kleingruppen aus jeweils drei bis
vier benachbart sitzenden Kindern gebildet. Jede Gruppe erhält ein
Arbeitsblatt, das die Aufgabe und eine fiktive Situation beschreibt, sowie
die dazugehörigen Handlungskarten. Bei großen Klassen können sich die
Siuationen auch doppeln.

In den Kleingruppen besprechen die Kinder zunächst, was in der jeweiligen
Situation passiert ist und wie sich das betroffene Kind dabei fühlen könnte.
Anschließend wählen sie Handlungskarten aus, auf denen beschrieben ist,
wie sie sich vorstellen könnten, in der jeweiligen Situation zu handeln.



Zur Unterstützung der Abschlussfrage werden Satzanfänge auf dem
Smartboard gezeigt (Folie 16). Die Kinder schreiben auf Moderationskarten
oder Ballons, wie sie beim nächsten Mal helfen können, und teilen ihre
kurzen, konkreten Vorsätze im Plenum. Die Ergebnisse werden auf einem
Plakat mit der Aufschrift „Was tun?” festgehalten, das als dauerhafte
Erinnerung im Klassenraum sichtbar bleiben kann. 
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Auswertung 
In der Auswertung stellt jede Gruppe kurz ihre Situation, die zentralen Ge-
fühle sowie die ausgewählten und geordneten Handlungsmöglichkeiten vor.
In größeren Klassen, in denen eine Situation mehrfach bearbeitet wurde,
ergänzt die zweite Kleingruppe ihre Handlungsoptionen wertschätzend.
Dabei soll sichtbar werden, dass für eine Situation unterschiedliche Hand-
lungswege möglich sind. Die Lehrkraft betont, dass es nicht den einen
richtigen Weg gibt, sondern verschiedene hilfreiche Ansätze, die je nach
Situation unterschiedlich passend sein können. Ergänzend thematisiert sie
den Unterschied zwischen „guten“ und „schlechten“ Geheimnissen und
macht deutlich, dass Geheimnisse, die Angst machen, wehtun oder
anderen schaden, nicht behalten werden sollen und dass es in solchen
Fällen richtig und wichtig ist, sich Hilfe von Erwachsenen zu holen. 

Was passiert in der Situation? 
Wie hat sich das Kind wahrscheinlich gefühlt?
Welche Reihenfolge habt ihr gewählt?
Gab es Momente, in denen ihr unterschiedliche Meinungen
hattet? Wie habt ihr das gelöst? 

Abschließend richtet die Lehrkraft eine Frage an die gesamte
Gruppe: 

Was nehme ich mir für das nächste Mal vor, wenn ich
Diskriminierung sehe?  

REFLEXIONSFRAGEN


